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Die ersten fünfundzwanzig Jahre derRigaer Blindenschule

»Wir können nicht, wie Christus, die Blindgeborenen auch

leiblich sehen machen, wohl aber können wir ihnen dazu verhelfen,
daß ihnen das Auge des Geistes sehend wird.« So sprach vor

fünfzehn Jahren ein leider zu früh verstorbener Freund der heimi-
schen Blindensache, der damalige Director des Gymnasiums zu

Peruau, Hugo Lieben. Doch schon zehn Jahre vor dem war

dieser Gedanke hier in Riga zur That und verwirklicht worden

durch die Initiative einer hiesigen jungen Dame, die das traurige
Geschick blinder Kinder bemitleidete. Die Hauslehrerin Fräulein
Jda v. Walentinowitsch, beseelt von dem innigen Wunsche,
Blindenlehrerin in Riga werden zu können, wandte sich im Jahre
1870 an Dr. Waldhasuey den bewährten Director der Reimerss

schen Augenheilanstalt, mit der Bitte um Rath, wie sie zur Er-

füllung dieses ihres Wunsches gelangen könne. Dr. Waldhauer
wies auf die Schwierigkeiten der Verwirklichung ihrer Absicht hin,
da die Begründung einer und, wenn zunächst auch nur kleinen

Blindenschule, nicht geringe Mittel beanspruche, versprach aber, für

die von FrL v. Walentinowitsch vertretene Sache wirken und sie

nach Kräften fördern zu wollen.

Dr. Waldhauer weckte in weiteren Kreisen das Interesse fiir
die Blindensache und, dank seiner und der Bemühungen einesKreises
von Männern, denen sich auch der damalige Generalgouverneur
Fürst Bagration zugesellte, wurden, namentlich in Folge eines

von Dr. Waldhauer abgegebenen Gutachtens, die nöthigen Geld-

mittel aufgebracht, die Frl J. v. Walentinowitsch in den Stand

setzten, nebst ihrer Mutter während des Sommers 1871 sich einige
Monate in der BlindenunterrichtssAnstalt zu Königsberg aufzuhalten
und die Lehrmethode des Blindenuuterrichts sich anzueignen. Nach
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einem halben Jahre kehrten die Damen sehr befriedigt zurück·
Man hatte ihnen mit größter Zuvorlommenheit den Aufenthalt
in dem Institute selbst gestattet, über Alles eingehendste Belehrung
zu Theil werden lassen und jede Einsicht in das ganze Getriebe

gewährt.
Nach Rückkunft des Fri· J. v. Walentinowitsch wandte sich

l)r. Waldhauer an die literärischspraktische Bürgerverbindung mit

der Bitte, da Fri. v. Walentinowitsch demnächst den Unterricht
mit einigen blinden Kindern zu beginnen beabsichtige, ihr für die

erste Zeit eine Unterstützung gewähren zu wollen, behufs Anmiethung
des erforderlichen Lokals Zugleich wurde die Bürgerverbindung
auch ersucht, ein oder zwei Glieder aus ihrer Mitte zu erwühlen,

welche Fri. v. Walentinowitsch bei ihrem Unternehmen rathend zur
Seite zu stehen und die zweckmäßige Organisation des Unterrichts
zu überwachen hätten. Jn bekannter Liberalität stellte die Bürger-

verbindung auf ihrer allgemeinen Versammlung am 27. August 1871

die Summe von 150 Rbln., zunächst für ein Jahr, zur Unterstützung
des Unternehmens des Frl. v. Walentinowitsch zur Disposition und

erwählte in den Herren Dr. Waldhauer, Hofrath Herweg und

Redakteur G. Kenchel die gewünschten Beiräthe.
Jene drei Männer veranstalteten nun von sich aus eine

Sammlung freiwilliger Gaben zum Besten der Vlindensache,
welche als erfreuliches Resultat die Summe von 1200 Nbl er-

brachte, so daß die Eröffnung der Blindenschule und der Bestand

derselben für ein Jahr gesichert war. Ferner aber cooptirten diese
drei Delegirten der Bürgerverbindung einige Männer und con-

stituirten sich mit ihnen zu einem Organisationscomite oder Aus-

sichtsrath für die zu begründende Blindenanstalt. Inzwischen hatte

sich Frl. J. v· Walentinowitsch an den Herrn Curator des Dorpat-
scheu Lehrbezirks mit der Bitte gewandt, eine einklassige Privat-
schule fiir blinde Knaben und Mädchen eröffnen zu dürfen, und ihr

war von demselben unter dem Z. December 1871 die Genehmigung
ertheilt worden.

Darauf konnte nun im neuen Jahre, am 21. Februar 1872,
in dem mittlerweile auf Hageusberg iu der Glockenftrasze Nr. 7

angemietheten Lokale Fri. J· v. Walentiuowitsch mit 2 Kindern

die Blindenfchule eröffnen. Die Zbglinge fanden völlige
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Aufnahme in die Anstalt, deren Führung in öconomischer Hinsicht
der Lehrerin Mutter, Frau v. Walentinowitsch, übernahm. Auch für
das Jahr 1872 bewilligte die Bürgerverbindung den für das Vor-

jahr gewährten Betrag. So konnte denn in der jugendlichen An-

stalt rüstig weiter gearbeitet und auch an ihr erfolgreich gewirkt
werden.

Auf der allgemeinen Versammlung der Bürgerverbindung am

6. März 1873 sprach Dr. Waldhauer den Wunsch und die Bitte

aus, daß das Verhältniß des Protektorats, in welchem die Bürger-
verbindung zur Blindenanstalt stehe, noch ferner erhalten bleiben

und sich auch darin manifestireu möge, daß die Verwaltung der

Blindenschule durch die Bürgerverbiudung controlirt werde. Diesem
Wunsche willfahrte die Bürgerverbindung und erklärte sich bereit,

das Protectorat über die Blindenanstalt zu übernehmen, was sie

auch sogleich damit erhärtete, daß sie an Stelle des aus dem Bei-

rathe oder dem Comite ausscheidenden Herrn Hofrath Herweg den

bereits von dem Comite cooptirten wirkl. Staatsrath Herrn Pezet de

Corval in den Comite delegirte und auch für das Jahr 1873 die

erbetenen 150 Rbl. als Beitrag für den Unterhalt der Blinden-

schule bewilligte. «

Während dessen hatte die Leiterin der Blindenanstalt, Frl.
J. v. Walentinowitsch, an den blinden Kindern mit Fleiß und Er-

folg gearbeitet, so daß am 12. Mai 1874 in der Wohnung des

Herrn Dr. Waldhauer in der Reimers’schen Augenheilanstalt das

erste öffentliche Exameu der nglinge der Blindenschule abgehalten
werden konnte, welches durch eine Rede des Herrn Dr. Waldhauer
über Blindenanstalten im Allgemeinen und speciell über die hiesige
Blindenanstalt eingeleitet wurde. Das Examen verlief sehr gut
und bezeugte sowohl die Tüchtigkeit der Lehrerin, wie auch er-

freuliche Fortschritte der Kinder, und trug an seinem Theil nicht

unwesentlich dazu bei, ein regeres Interesse für die Blindenschule
in weiteren Kreisen wachzurufen. Jm October desselben Jahres

legte Herr Dr. Waldhauer der Bürgerverbindung ein Projekt der

Statuten eines Blinden-Bildungs-Bereins vor und die Gesellschaft
überwies dasselbe zu eingehender Berathung einer aus den Herren
Alfred Hillner, Dr. Waldhauer und Dr. V. v. Holft be-

stehenden Commission. Schon am 29. November konnte diese
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Commission den ausgearbeiteten Entwurf der Statuten eines »Bal-

tischen BlindmißildungsiVereins« der allgemeinen Versammlung
der Bürgerverbindung unterbreiten, welche diesen Entwurf in erster

Lesung mit geringen Abänderungen annahm. Sie beschloß zugleich,
diesen Entwurf durch die Presse und durch Versendung von Separat-
abziigen zu veröffentlichen, und erklärte sich bereit, motivirte Anträge
und Bemerkungen zu dem Entwurf, welche ihr bis zum l. März
1875 zugehen sollten, bei der zweiten Lesung des Entwurfs mög-

lichst zu berücksichtigen, um dann fttr die Erwirkung baldigster
Bestätigung des Vereins nach besten Kräften thätig sein zu weinen-

Da keinerlei motivirte Anträge und Bemerkungen aus dem

Kreise des Publikums bis zum angesetzten Termin dem Direc-
torium der Bürgerverbindung zugegangen waren, nahm letztere die

Statuten eines Baltischen Blinden-Bildungs-Vereins in zweiter
Lesung mit einigen unwesentlichen redaktionellen Abänderungen am

7. März 1875 an und verfügte den Entwurf dem Rigaschen Rathe
mit dem Ersuchen vorzustellen, die Bestätigung der Statuten er-

wirken zu wollen. Nunmehr wurde auch die Blindenschule formell
als Anstalt der Burgerverbindung von derselben anerkannt und

durch dieselbe wurden dann auf Antrag des Curatoriums der

Blindenschule noch zwei Delegirte der Burgerverbindung in das

Curatorium gewählt. Aus Letzterem war mit dem Beginn des

Jahres Exc. Pezet de Corval, der schwer erkrankt Riga verlassen
hatte, ausgeschieden und Herr Aeltester A. Sellmer cooptirt
worden; nun wurden noch Herr Apotheker A. Frederking und

Herr Secretair James v. Doppelmair hinzugewählt, so daß
das Curatorium der Blindenschule nun aus folgenden Delegirten
der Bürgerverbindung bestand: Dr. med. Waldhauer, Präsesz
Redacteur G. Keuchel, Schriftfithrer; Aeltester A. Sellmer, Cassa-
ftihrer; Apotheker A. Frederking und Secretair J v.Doppelmair.

Am 25. Mai wurde wiederum, dies Mal aber in der Aula

des Stadt-Ghmnasiums, eine öffentliche Prüfung der sbglinge der

Blindenschule durch deren Leiterin, Frl. v. Waleutinowitsch, abge-
halten. Dem Prüfungsakte, welchen Herr Dr. Waldhauer mit

einem Vortrage über den »gegenwärtigen Stand der Blinden-

bildungsangelegenheit« eröffnete, wohnte eine zahlreiche Versamm-

lung bei und in ihr auch Se. Erlaucht der Herr Generalgouverneur,
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Fürst Bagratian, der Herr Curator des Dorpater Lehrbezirts,
Exc A. A. Saburoff, der Herr Director des Stadt-Gymnasiums,
Exe.-v. Hafsner und andere Autoritäten. Auch dieses Mal er-

wiesen sich die Leistungen und Fortschritte der Zöglinge als sehr
anerkennenswerthe und machten ihnen, wie der Lehrerin, alle Ehre.

Je ntehr auch dieses Resultat zur Freude berechtigte, um so
mehr drängte Alles immer mehr darauf hin, den Bestand der

Blindenschule auf eine sicherere Basis zu stellen, die ihr der in Aus-

sicht genommene Blindenverein geben sollte. Leider aber erfolgte
noch nicht die erwartete Bestätigung der Statuten des »Baltischen

Blinden-Bildungs-Vereins« und die Blindenschule mußte einstweilen
noch auf derselben schwankenden Grundlage der freiwilligen Bei-

träge sich fortzuhelfen suchen. Man hatte im Ministerium des

Jnnern an der Bezeichnung »Baltisch« Anstoß genommen und

sprach der Bürgerverbindung das Recht ab, Schulen und Anstalten
in’s Leben zu rufen, deren Wirksamkeit über die Grenzen Rigas

hinausginge, und forderte engen Anschluß an das Normalstatut.
Es sollte also die Vlindenanstalt keine Schule der Bürgerverbindung
mehr sein. Nach mehrfachen Verhandlungen mit dem Herrn
Generalgouverneur und dem Herrn Curator, sowie mit dem Herrn
Staatsrath Schwanenberg, wurde endlich unter Zugrundelegung
des Normalstatuts von den Herren A. Hillner und Dr. Waldhauer
ein neuer Statutenentwurf ausgearbeitet, dessen Genehmigung von

maßgebender Seite in Aussicht gestellt ward. Jn diesem Entwurfe
wurde der Titel des zu gründenden Vereins in die Bezeichnung
geändert: «Verein zur Ausbildung Blinder und Schwachsichtiger
im Blinden-Institut zu Riga,« und die Bürgerverbindung der

Theilnahme an der Revision des Jnstituts enthoben. Um dem

Wunsche des Herrn Ministers des Jnnern zu genügen, trat nun die

Bürgerverbindung von der Vorstellung der Statuten zurück und

ersuchte die einzelnen Mitglieder des engeren Kreises und des Cara-

toriums der Blindenschule, den Entwurf der Statuten als Stifter
zu unterzeichnest und wohingehörig wiederum vorstellig zu machen.

War so die Zukunft der Blindenanstalt auf’s Neue schwankend
und unsicher, so war auch zur Zeit dieselbe in ihrem ferneren Be-

stande durch andere Umstände auf das Ernsteste gefährdet, brach

doch in ihr ein schwerer Typhus aus. Die Leiterin der Schule,
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Frl v. Walentinowitsch, deren Frau Mutter und die Hilfslehrerin

Frl Säger wurden von« jener argen Krankheit heimgesucht, der

leider Frau v. Walentinowitsch sogar zum Opfer fiel. Die Zög-

linge der Blindenschule waren in Folge dieser betrübenden Ereignisse

ohne Aufsicht, und Niemand vorhanden, der fiir ihren Unterhalt

sorgen konnte uud schon zeigten sich bei einzelnen unter ihnen be-

unruhigende Symptome. Bei den engen Räumen der Anstalt war

es nicht mdglich, die nglinge in denselben länger zn belassen, sie

mußten sofort entfernt werden. Ja diesem höchsten Nothstande
fand man aber gltteklicher Weise das srewndktthste Ontsegettkomtnen
bei den Vorstehern der hiesigen DiakoniffeniAnsialt, namentlich bei

den Herren Pastor Moltr echt nnd 1)i-. S. Kroeger. Die armen,

zum Theil bereits erkrankten Kinder fanden die freundlichste Auf-

nahme in der Anstalt und die liebreichste Pflege in ihrer Krankheit,

welche vier von ihnen durchmachten, die sämmtlich genasen. Einzig
und allein dieser hlllssbereiten Freundlichkeit war es zu danken,

daß die Schule noch fortbestehen und die Zöglinge sich bald wieder

blühender Gesundheit erfreuen konnten. Zum Frühling wurde es

dann möglich, die Blindenschule wiederum zu organisiren und in

Gang zu bringen. An Stelle der verstorbenen Frau von Walens

tinowitsch traten Frau Buchholz, geb. Alabuschew, als Erzieherin
bereits erprobt, und ihre Tochter ein, und auch die beiden völlig
wieder genesenen Lehrerinnen konnten ihre Thätigkeit wieder aus-

nehmen. Die temporäre Unterbrechung der Schule war auch der

Grund gewesen, daß in diesem Jahre keine öffentliche Prüfung der

nglinge der Blindenschule hatte abgehalten werden können.

So hatte auch iiber diese schweren Zeiten Gott in Gnaden

hinweggeholfen und im folgenden Jahre konnte die Blindenschule
am 26. Juni (1877) unter Leitung ihrer beiden Lehrerinnemdec
Fri. J· v. Walentinowitsch und Frl. Sagen in einem von den-

selben im Saale ded Jouathanvereins veranstalteten Coneerte zum

Besten verwundeter Krieger Zeugniß von der Leistungsfähigkeit
ihrer nglinge ablegen. Wenn auch die Theilnahme an diesem

Unternehmen von Seiten des Publikums nur eine geringe war, so
war doch die Ausführung desselben eine würdige.

anwischen hatte sich aber auch die Zukunft der Vlindenschule

zu lichten begonnen, da endlich, am 14. Mai 1877, die Statuten
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des ~Vereins zur Ausbildung Blinder und Schwachsichtiger im

Blinden-Institut zu Niga«, mit geringen Abänderungen, die Be-

stätigung seitens des Herrn Ministers des Jnnern gesunden hatten
und in dieser neuen Fassung von den Stiftern angenommen wurden.

Diese letzteren gingen nun daran, den neuen Verein selbst in’s Leben

zu rufen. Zuvörderst jedoch richteten die Gründer ihr Augennterk

aus Ausarbeitung eines Lehrplanes für die Blindensehule, und nach-
dem sie diese Arbeit gethan, wurde der Lehrplan schon am 21. Sep-

tember dem Herrn Gouvernementsschulen-Director Krannhals mit

der Bitte, die Bestätigung desselben seitens des Herrn Curators

des Dorpater Lehrbezirks herbeiführen zu wollen, vorgestellt, woraus

denn schließlich am 16. November 1877 die Bestätigung des Lehr-

planes den Stiftern eröffnet werden konnte. Jetzt wurde nun von

ihnen mit allem Eifer das Jnslebentreten des Vereins betrieben,

und endlich konnte am 18. Mai 1878, im Loeale des Museums,
von 31 Mitgliedern die constituirende Generalversammlung des

~Vereins zur Ausbildng Blinder und Schwachsichtiger im Blinden-

Jnstitut zu Riga« abgehalten werden, welche das Directorium des

neuen Vereins, bestehend aus folgenden 9 Herren, erwählte-
Aeltester A. Sellmer, Staatsrath J. v. Doppelmair, wirkl.

Staatsrath Th. v. Schilling, Apotheker A. Frederking, Schul-

rath H. Guleke, Aeltester August Mentzendorss, Consulent
M. v. Tunzelmann, Oberlehrer Dr. A. Poelchau und l)k.me(l.

Waldhauer, der als Director der hiesigen AugenheilsAnstalt nach

den Statuten des Vereins von Amtswegen Mitglied des Direc-

toriums ist« Letzterer übernahm dieses Amt und wurde dann vom

Directorium zum ersten Präses desselben erwählt. So stand nun

der Verein da, der jetzt die Leitung und die Sorge silr das Blinden-

Jnstitut übernahm und dasselbe aus seinen kleinen und beschränkten
Verhältnissen heraus durch gewissenhaste Arbeit im Laufe von jetzt
sast zwanzig Jahren zu gedeihlicher Entwickelung weiter geführt hat.

Die Aufgabe und Arbeit, in die der junge Verein, respective dessen
Directorium, eintrat, waren keine leichte. Die Räumlichkeiten der

Blindenschule in ihrem Locale jenseit der Düna in der Glockenstraße

machten, da sie sich als völlig unzureichend erwiesen, ein längeres

Verbleiben in ihnen unmöglich. Daher war die erste und zugleich
mit auch schwierigste Frage, die Quartiersrage, mit der das Direc-



torium zunächst sich zu beschäftigen hatte, Dasselbe faßte nach

reiflicher Erwägung die Verfolgung der Absicht in’s Auge, für die

Zwecke des Blinden-Institutes wenn irgend möglich, ein eigenes

Heim zu erwerben. Ein solches wurde bald daraus, im September
desselben Jahres (1878) unter nicht ungünstigen Bedingungen in

der vorstädtischen Friedensstraße mit einem Areal von 800 Quadrat-

saden und drei wohlerhaltenen, für die Zwecke des Instituts im

Wesentlichen geeigneten Gebäuden silr die Summe von 11500 Rbln.

dem Verein zum Kauf angeboten. Die Gelegenheit, in den Besitz
eines eigenen Anstaltsgebäudes zu gelangen, war eine zu günstige,
als daß das Directorium sie ungenutzt hätte lassen können, und

so entschlosz es sich, da die Regelung der Angelegenheit keinen

Verzug duldete, sofort aber eine Generalversammlung des Vereins

einzuberusen nicht möglich war, von sich aus den Hausankauf zum

Abschluß zu bringen. Eine am 31. October in dieser Sache zu-

sammengetretene Generalversammlng billigte den Schritt des

Directoriums und erthseilte demselben Jndemnität.
Mit der Uebersiedelung in das neue eigene Heim mußte indeß

das Blinden-Institut einstweilen sich noch gedulden, da ein Umbau

des erworbenen Hauses zunächst vorzunehmen und zu vollenden

war. Erst in der zweiten Hälfte des Jahres 1879 gelangte der

Umbau zum Abschluß und es konnte nun der Umzug in das eigene

Haus vorgenommen werden. Nachdem dieser vollzogen, wurde am

Sonntag den 16. September unter Mitbetheiligung der Glieder
des Vereins-Directoriums eine kleine häuslichsprivate Einweihuugss
feierlichkeit begangen, die Herr Schulrath Guleke durch Ansprache
und Gebet einleitete und hob.

Zu Anfang April 1880 verließ Riga und schied daher aus

dem Directorium des Blindenvereins aus der hochverdiente Mit-

begründer und erste Präses desselben, Herr Staatsrath Dr. Wald -

hauer, der durch seine unermildliche Fürsorge mit am Wesentlichsten
zum Zustandekommen des Blindenvereins und zur Errichtung des

Blinden-Instituts und der Blindenschule in demselben beigetragen.
Abgesehen von der erwähnten Initiative des Fri. v. Walentinos

witsch in Förderung der Blindensache hier am Ort, ist Dr. Wald-

hauer als der Vater und treuer Berather der Blindenangelegenheit
zu bezeichnen, der durch seine liebevolle Hingabe an dieselbe und
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durch seine energische Arbeit für dieselbe sich den wohlberechtigten
Dank des Blindenvereins erworben nnd dem letzterer ihn und sich
selbst tehrend, mit Recht dadurch bleibenden Ausdruck verliehen,
daß er in seiner Generalversammlung vom 8. Mai 1880 Herrn
Dr. Waldhawer zu seinem Ehrenmitgliede erwählte.

Des erfolgten Umzuges und anderer hindernder Umstände

wegen konnte in diesem Jahre eine öffentliche Prüfung der Zöglinge
des Blinden-Instituts nicht abgehalten werden, doch fand eine

solche am--9. November 1880 im Saale des Stadt-Gymnasiums

statt und wurde vom Präses, Schulrath Guleke, mit einer Ansprache
an das zahlreich erschienene Publikum eröffnet. Auch dieses Examen
zeigte, daß der Unterricht an den blinden Kindern von Erfolg be-

gleitet gewesen, und die zugleich ausgestellten nnd zum Verkauf

gebotenen Hand- und Flechtarbeiten der Zöglinge besriedigten und

fanden erfreulichen Absatz. Seit der Eröffnung der Blindenschule
im Jahre 1872 waren in derselben bis zu diesem Jahre im Ganzeen
23 Zöglinge aufgenommen worden, von denen 12 sich in ihr zur

Zeit noch befanden, II aber schon aus ihr entlassen waren.

Jm Jahre 1881 ließ es sich das Directoriunt angelegen sein,

stir das Blinden-Institut einen Hausoater zu gewinnen, der indeß
die ersprießliche Thätigkeit des Frl. v. Walentinowitsch nicht ent-

behrlich machen, sondern als männliche Stütze in der Leitung der

Anstalt und in Unterweisung der Zbglinge in technischen Fertig-
keiten thätig sein sollte. Zu dieser Stellung ward der hiesige frühere
Taubstummenlehrer Frei, der ein warmes Interesse für die Blinden-

sache zu bekunden schien und nach Deutschland gegangen war, um

dort Blinden-Anstalten kennen zu lernen, ausersehen. Dieser war

bereit, in die Stellung einzutreten, bat jedoch die Wittwe des frü-

heren Taubstummenlehrers Stünzi, eine anerkannt tüchtige und

achtungswerthe Frau, als Hausmutter anstellen zu wollen. Das

Directorium ging auf diesen Vorschlag ein und mit dem 16. October

traten Herr Frei und Frau Stüntzi in die besagten Stellungen,
nachdem Frau Buchholtz schon ini August die Anstalt verlassen

hatte und sie durch die Handarbeilslehrerin Fri. Lutzing während
des Jnterimistitums vertreten worden war.

Die im Institut vorgenommene Personalveränderung erwies

sich jedoch bald leider als eine nicht befriedigende. Schon wenige
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Tage nach dem Eintritt des neuen Anstaltsvorstehers in das

Blinden-Institut tilndigte die Handarbeitslehrerin, Frl. Lutzing, ihre
Stellung und gab dieselbe noch vor Weihnachten auf. Herr Frei
aber gerieth bald mit der von ihm empfohlenen Hausmutter, sowie
mit der Lehrerin Frl. v. Walentinowitsch in Zerwiirfnisse, die sogar
einen nachtheiligen Einfluß auf die Kinder auszuüben drohten.

Daher wurde Herr Frei noch vor Ablauf des ersten halben Jahres

entlassen und schied am 27. März 1882 aus der Anstalt. Frl. von

Walentinowitsch hatte schon im December außer dem wissenschaft-
lichen Unterricht auch den Handarbeitsunterricht übernommen nnd

war daher in die Anstalt gezogen. So war nun bei allen Be-

mühungen des Directoriums, einen Hausvater zu gewinnen, doch

nichts weiter erreicht, als daß wieder die Hausmutter und die

Lehrerin auf dem Platze geblieben waren. Das Directorium aber

nahm nun von der Anstellung eines Hausvaters, aus Mangel an

geeigneten Persönlichkeiten für einen solchen Posten, und in Folge
der wenig erfreulichen Erfahrung, die es hatte machen müssen, vor

der Hand Abstand und richtete zunächst sein Augenmerk nur daraus,
blos einen längeren Lehrer. der unter den beiden bewährten Damen

stehen und ihnen helfend zur Seite treten sollte, site das Blinden-

Jnstitut zu gewinnen.
Da jedoch mit dem neuen Jahre die Zahl der Zöglinge des

Blinden-Instituts von 14 auf 19 angewachsen war, so reichte das

bisherige Lehrversonal bald nicht mehr aus, und es wurde daher
im April 1882 der frühere Hausvater im Proselvtenasvl, Herr
Lindner, der im Institut als Hilfslehrer schon einige Zeit thiltig

gewesen war, als Hilfe fiir den Musik-, wie den Elementarunterricht
zunächst bis zum Schluß des Semesters angestellt. Da Herr
Lindner in den Sommerferien sich nach Königsberg begeben hatte
und dort mit dem Blindenunterricht, namentlich in den technischen

Fertigkeiten sich bekannt gemacht, so wurde er mit dem Beginn

des neuen Semesters ganz als Lehrer angestellt. Da aber Herrn
Lindners Kraft zum großen Theil durch den Unterricht im Geigen-
spiel und in den technischen Fertigkeiten absorbirt wurde, so bedurfte
das Institut einer neuen, wissenschaftlich gebildeten Lehrkrast.
Letztere fand das Directorium, nach mehrfach in’s Ausland hin

unternommenen, aber sehlgeschlagenen Versuchen, eine solche zu
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gewinnen, endlich mit dem Schluß des Jahres 1882 in dem

Lehrer Herrn Oskar Nothnagel aus Hamburg. Schon im

August des Jahres hatte sich Herr Nothnagel um die Stelle eines

Leiters des Blinden-Instituts beworben, war aber seitens des

Directorium bedeutet worden, daß die Stelle eines Leiters der

Anstalt zur Zeit besetzt sei, indeß wohl eine zweite Lehrerstelle frei

werde, bei Uebernahme welcher der sich Meldende zur Aussicht über

die Kinder, zum gemeinsamen Schlafen mit ihnen und znr Ertheilung
einiger Stunden sich zu verpflichten habe. Herr Nothnagel erklärte

sich bereit, auf diese Bedingungen bin in das Blinden-Institut als

Lehrer einzutreten, kam nach Riga und übernahm im November

1882 seine Stellung als zweiter Lehrer. Nun war es möglich
geworden, daß Herr Lindner die älteren Anstaltszdglinge, die den

Elementarunterricht bereits beendet hatten, hauptsächlich in den

technischen Fertigkeiten und im Geigenspiel unterrichtete, während
Frl. v. Walentinowitsch und Herr Nothnagel sich in den übrigen
Musikanterricht und den größeren Theil des Elementarunterrichts

theilten. Der schon erwähnte Zuwachs an Zöglingen, so erfreulich
er an und für sich auch war, hatte zugleich auch dahin geführt,
daß die Räumlichkeiten des Instituts nicht mehr ausreichten.

Daher wurde die bisher an mehrere Miether vergebene, auf dem

Hofe des Anstaltsgrundstitckes belegene Herberge zurückgenommen
und filr die Zwecke des Instituts derart ausgebaut, daß hier die

Räumlichkeiten fiir die technischen Arbeiten Platz finden konnten.

Je mehr das Blinden-Institut gedeihlich sich entwickelte, um so
mehr wünschte das Directorium, es unter eine männliche Leitung

zu stellen. Dieser Wunsch wurde durch Vorkommnisse im Jnnern
des Jnstitnts fast zur Dringlichkeit, und das Directorium entschloß

sich daher den Lehrer Herrn O. Nothnagel, der sich nach seiner

bisherigen Wirksamkeit wohl dazu zu eignen schien, mit dem August
des Jahres 1883 als Hausvater tiber das ganze Haus zu setzen.

Das war ein Schritt, den gethan zu haben das Directorium stets
als einen glücklichen wird bezeichnen mitssenz denn Herr Nothnagel,
der noch heute als hochgeschätzter Hausvater dem Jnstitute vorsteht,

ist fiir letzteres gerade in dieser seiner Stellung von bleibender

Bedeutung geworden. So sehr auch dankbar anzuerkennen war

die Leitung des Blinden-Instituts durch die bisherige Hausmutter,
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Frau Stünzi, so trat doch immer deutlicher zu Tage, mit wie

großen Schwierigkeiten sie als Frau zu kämpfen hatte, um alle

verschiedenen Elemente in der Anstalt zusammenzuhalten, und es

schien daher die Creirung einer Hausvaterstelle die meifte Garantie

zu bieten, daß die Lage des Instituts sich wesentlich bessere.

Dazu kam, daß die langbetvährte Lehrerin und eigentliche Begrün-
derin der Blindenschule, Fri. J. von Walentinotvitsch, ihr Verhältniß
zu derselben zu lösen begehrte und ihre Stellung sündigte Auf-

richtiger Dank des Directoriums, wie auch der nglinge, geleitete
Frl v. Walentinowitsch, als sie aus ihrer erfolgreichen und geseg-
neten Thätigkeit an detn Blinden-Institute schied. Jhr Ausscheiden
machte aber einen Ersatz nöthig. Es wurde daher Herr Nothnagel,
der fiir den Sommer in’s Ausland ging, beauftragt, von dorther
einen Lehrer zu besorgen. Als im August Herr Nothnagel von

seiner Ferienreise zurückkehrte, brachte er den bestens empfohlenen
blinden Herrn Johannes Nathan aus Hamburg als Lehrer für
das Institut mit, der bei Beginn des neuen Semesters am 8. August
als Lehrkrast in das Jnstitnt eintrat. Diese für das interne Leben

des Blinden-Instituts, wie auch für dessen gedeihliche Weiter-

entwickelung gleich bedeutsamen Veränderungen schlugen glücklicher
Weise zum Besten aus.

Doch noch größere und für das Weitergedeihen des Blinden-

Instituts bedeutsamere Veränderungen brachte das neue Jahr.
Ant 18. April 1884 verstarb an einer Lungenentzündung der Lehrer
Herr Karl Albert Lindner, in welchem das Blinden-Institut einen

treuen Arbeiter verlor. Des Weitern aber hatte Herr Nothnagel

gleich bei Ueber-nahme seiner Stellung als Hausvater die Absicht

geäußert, sich zu verheirathen, und dabei den Wunsch verlautbart,

dann auch die ganze innere Wirthschaft des Blinden-Instituts

selbst zu übernehmen und sie durch seine Frau besorgen zu lassen-
Das Directorium erkannte diesen Wunsch als berechtigt, an und

entschloß sich, um der einheitlichen Ordnung willen im Blinden-

Jnstitute, Frau Stiinzi zuni 1. Juli zu kündigen. Jm April
desselben Jahres drang dem Directorium das Gerücht zu Ohren,

daß Frau Rathsherr Karoline Pvchlau, geb. Kroeger, in Ueber-

einstimmung mit den Wünschen ihres verstorbenen Gemahls willens

sei ihr in Strasdenhof, neun Werst von Riga, belegenes Hdschen
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einer wohlthätigen Stiftung zur Nutznießung zu überlassen. Geleitet

vonder Ueberzeugung, wie sehr eine eigene, größere, in gesunder

Lage gelegene Besitzlichkeit dem Blinden-Institute nur zum Segen
gereichen könne, entschloß sich das Directorium, nachdem es jenes
dechen in Augenschein genommen und für die Unterbringung des

Blinden-Instituts dienlich befunden, Frau Pvchlau mit der Bitte

anzugehen, genanntes Höfchen dem Blinden-Institute überlassen zu

wollen« Diese Bitte fand nicht nur freundliche Gewährung, sondern
die edelmüthige Frau Rathsherr Pychlau überwies noch außerdem

zur Einrichtung in dem neuen Lokale dem Verein zur Ausbildung
Blinder und Schwachsichtiger die Summe von 3500 Rbln. Ja

gerechtiger Würdigung dieser großartigen Liebesthätigkeit erstattete
die Generalversammlng vom Z. Mai 1884 der hochherzigen
Spenderin ihren aufrichtigen Dank ab, indem fte Frau Rathsherr
Pychlau zum Ehrenmitglied des Vereins zur Ausbildung Blinder

und Schwachsichtiger im Blinden-Institute zu Riga ernannte.

Nüstig wurde nun an die Derrichtung der Räumlichkeiten in Stras-

denhof zur Ausnahme des Blinden-Instituts geschritten und am

28. September 1884 konnte dasselbe seinen Einng in das neue

Haus halten. Jm November fand dann durch notarielle Urkunde

die förmliche Uebertragung des dechens Strasdenhof an den

Blindenverein statt, dessen Besitztitel an dem Grundstück für so
lange Zeit intakt bleibt, als letzteres unmittelbar zum Domicil des

Blinden-Instituts seine Berwerthung sindet. Gleichzeitig mit der

Uebernahme von Strasdenhof gelang es auch, die alte Besitzlichkeit
in der Friedensstraße fast um den Antaufspreis zu veräußern
Mit dent Einzuge in das neue Haus gestaltete sich auch das innere,
häusliche Leben des Blinden-Instituts anders und besser. Was lange
vermißt, lange vergeblich angestrebt war, der Gewinn einer einheiti
lich geschlossenen, in fachkundiger Hand ruhenden und von berufs-

mäßig erworbener Erfahrung getragenen Leitung des gesammten
Hauswesens ergab sich nunmehr in durchaus befriedigender Weise.
Seit der Hausrater Nothnagel im Juni seine junge Gattin

den blinden Kindern zugeführt, standen letztere im Vollsinn des

Wortes unter elterlicher Pflege, Zucht und Sorge, und wurden

aller Segnungen familienhaften Zusammenschlusses theilhaftig,
während zugleich alle Einwirkungen der Erziehung und des Unter-
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richts in festen, planvoll geordneten Bahnen sich von nun ab

bewegten.
Im August 1886 that das Blinden-Institut in seiner Weiter-

entwickelung dadurch einen bedeutsamen Schritt, daß ihm die

Möglichkeit gegeben wurde, die in ihm von den Zöglingen gefertigten
Waaren in einem eigenen Verkaufsladen dem Publikum darbieten

zu können. Die bis dahin übliche primitive Verkaufsart der Waaren

entsprach schon lange nicht mehr weder der stetig wachsenden

Produktionskraft der Zöglinge, noch auch der gesteigerten Nachfrage
nach ihnen, und so wurde das Wagniß unternommen, in der

Kaufftraße ein eigenes städtiscbes Verkaufslokal zu eröffnen, und

man hat bis zur Zeit nicht Ursache gehabt, diesen Schritt bereuen

zu müssen.

In gedeihlicher Fortentwickelung hat das Blinden-Institut von

gesunder Grundlage aus an seinen Zöglingen in nächster Zeit
gearbeitet, so daß das im Dezember 1887 in der St. Johannis-

Gilde abgehaltene Examen, mit dem dies Mal zugleich eine Aus-

stellung der Zbglingsarbeiten verbunden war, Bärgschaft dafür

gab, wie sehr der Unterricht in den elementaren Schulwissenschaften
und in der Musik zu bemerkenswerthen Fortschritten geführt hatte
und wie sehr die Erzeugnisse der Handarbeit der Blinden die Con-

eurrenz mit den gleichartigen Arbeiten Sehender nicht zu scheuen

brauchten. Inzwischen hatte im Institute der Blindenvater in hilf-
bereiter Weise auch die Obliegenheiten des Hilfslehrers provisorisch
übernommen, von welcher Mehrarbeit er erst in der zweiten Hälfte
des Jahres 1888 durch Anstellung einer Hilfskraft befreit werden

konnte. Da die im Institut bisher betriebene Korbmacherei, die

namentlich behufs Besoldung einer Lehrkraft zu großen Kosten-

aufwand beanspruchte, verhältnismäßig nur Geringes leistete. sah

sich das Directorium in diesem lahre genöthigt, den Unterricht in

diesem Zweige der Handarbeit einstweilen einzustellen-
Da einerseits vielfach erwachsene Blinde zum Eintritt in das

Blinden-Institut sich gemeldet hatten, die jedoch statutenmäßig in

dasselbe keine Aufnahme finden können, andererseits aber auch nicht

selten aus dem Institute nach Beendigung des Kursus entlassene

nglinge, namentlich weiblichen Geschlechts, bei ihrer persönlichen

Unbehilslichkeit die zum Erwerb ihres Lebensunterhalts erforder-
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liche Verwerthung der ertvorbenen Kenntnisse und Fertigkeiten nur

schwer oder nur in geringem Maße zu sinden vermochten, so war

schon in den Jahren 1884, 1885 und 1888 wiederholt seitens des

Directoriums die Nothwendigkeit der Begründung eines Blinden-

Ashls betont worden. Diese Jdee nahm im Jahre 1890 der rährige
Hausvater Nothnagel wieder auf und veröffentlichte mit Zustimmung
des Directoriums, unt dieselbe der Verwirklichung näher zu bringen,
in den Tagesbltittern einen Aufruf zur Darbringung freiwilliger
Spenden behufs Begründung eines solchen Asvls oder Blinden-

heims. War der pekuniäre Erfolg dieses Aufruss zunächst auch
nur ein geringer, denn es gingen bis zum Ende des Jahres zu

genanntem Zwecke nicht mehr als etwas ttber 300 Rbl ein, so
war wenigstens der erste Schritt nach dieser Richtung hin geschehen,
und es konnten weitere Schritte, die der Erreichung des Zieles
näher zu führen vermochten, in Aussicht genommen und gewagt
werde-. Die unentwegt fortgesetzten Sammlungen zum Besten der

Begründung eine Blindenheims erreichten mit dem Ende des Jahres
1891 die Summe von über 5500 Rblw und stiegen bald auf die

Höhe von über 8000 Rbl., so daß die Absicht der Erbauung
eines eigenen Vlindenheims immer mehr dem Stadium der Ver-

wirklichung sich zu nähern begann, indem zunächst wenigstens der

Plan fttr das zu errichtende Blindenheim ausgearbeitet wurde.

Eine wesentliche Förderung fand die BlindenheimsAngelegenheit
durch einen, seitens des Frl. F. Mev und des Blindenvaters

O. Nothnagel in’s Leben gerufenen »Damenkreis des Blinden-

Jnftituts«. Dieser »Damenkreis«, der sich am 9. Mai 1891 con-

stituirte, verfolgt die Aufgabe und den Zweck, Geldmittel zum Bau

und Unterhalt des Blindenheims, sowie zur Fürsorge für aus-

gebildete Blinde aufzubringen. Zwei Drittel der aufgebrachten
Gelder werden dein Directorium zur Verwendung fitr das Blinden-

heim jährlich übergeben, W über das letzte Drittel der

Danienkreis das Verwendungsrecht sich vorbehalten hat, um mit

demselben innerhalb der erwähnten Grenzen und unter Rechenschafts-
ablage an das Directorium des Blindenvereins schalten zu können.

Mit Eifer und reichem Erfolge ist dieser Datnenkreis der Erfüllung
feiner Aufgabe nachgegangen, hat Zweigdamenkreise in den Städten

Mitau, Liban, Wenden, Wolmar, Walt, Dorpat und Pernau be-
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gründet und in seiner sechsjährigen Thätigkeit eine Gesammtsumme
von über 16,000 Rbl. zusammengebracht, von der er über

13,000 Rbl. dem Directorium zur Verwendung übergeben. Das

sind wahrlich glänzende und nicht dankbar genug anzuerkennende
Resultate werkthätiger Liebe zur Blindensache.

Während die Begründung des Blindenheims das das Blinden-

Jnstitut leitende Directorium beschäftigte, ging das Institut in

gesunder Entwickelung weiter, trotzdem im Lehrpersonal desselben
das Jahr 1891 wiederum Veränderungen brachte.

Das Jahr 1892 verwirklichte die Hoffnungen auf Erbauung
des Blindenheims, gingen doch, und in erster Linie durch die er-

folgreiche Thätigkeit des Damenkreises, von allen Seiten reiche
Gaben zn diesem Zwecke ein, so daß das Directorium eine Summe

von über 14,500 Rbl. zur Verfügung hatte. Daher tourde schon
iut Juni mit dem Bau begonnen und bereits Ende August konnte

das Richtsest begangen werden, an welchem sich einige Glieder des

Directoriums und eine kleine Gemeinde von Freunden dieses
Werkes betheiligten. Der Bau beanspruchte die Summe von

12,800 Nbln und es blieb somit noch ein Rest von 1700 Nbln.,
der zur inneren Einrichtung des Hauses, zur Beschaffung des Jn-
ventars und zur Bestreitung der Kosten des Unterhaltes des Blinden-

heims im Beginne seines Bestehens Verwendung sinden sollte. Für
alle diese Bedürfnisse konnte aber jener Rest nicht ausreichend sein;

daher wandte sich das Directorium an das Livländische Landrathss

collegium mit der Bitte, dem Blindenheim entweder durch Ueber-

weisung eines Theiles des reichen Inventars einer der beiden ge-

schlossenen Landesschulen zu Fellin und Bickenruh oder aber durch
eine Geldsubvention zu Hilfe zu kommen. Jn liebenswürdig mum-

sicenter Weise ging der Livländische Landtag auf Erfüllung der

Bitte ein und überließ dem Blindenheint aus dem vorhandenen

Jnventar der Birkenruher Landesschule nach Auswahl durch das

Directorium des Blindenvereins Musikinstrumente und verschiedene,

zur Einrichtung des Blindenheims erforderliche Gegenstände So

konnte denn in kurzer Frist, am 10. Mai 1893, die Einweihung
und die Eröffnung des Blindenheims erfolgen. (lleber diese Feier

vergl. Protokoll der ordentlichen Generalversammlung des Bereins

zur Ausbildung Blinder und Schwachsichtiger irn Blinden-Institut
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zu Riga pro 1893, S. 4.) - Zunächst schienen tnit der Erbssnung

des-Blindenheims die von dem Directorium aus dasselbe gesetzten

Hoffnungen sich nicht zu erfüllen, denn in den ersten acht Monaten

seines Bestehens traten nur 2 männliche und 8 weibliche Personen
dauernd in dasselbe ein. Doch das Directorium hielt an seiner
Meinung fest, daß Segen und Verständniß für das Blindenheim
nicht ausbleiben wurden, und es hat Recht behalten, der Zudrang
zum Eintritt wuchs und mehrte sich derart, daß es zur Zeit nicht
weiter Jnsassen auszunehmen vermag und die Begründung eines

zweiten solchen Asyls zur Nothwendigkeit geworden ist. Möge die

Verwirklichung dieser Absicht durch Spenden mildthätiger Liebe in

gleicher Weise gefördert werden, wie bei Begründung des ersten

Blindenheims, auf daß in vollerem Umsange das Directorium seine

Bestrebungen zu verwirklichen vermag: »auch den erwachsenen
Blinden, und namentlich den weiblichen, eine Freistätte zu gewähr-
leisten, in welcher sie einen ihrer Arbeit entsprechenden gerechten

Lohn, sichere Unterkunst und billiges Brod finden, ohne den vielen

Gefahren ausgesetzt zu werden, von denen sie sonst bei ihrem leib-

lichen Gebrechen noch mehr bedroht wären, als ihre auf selbst-

ständigen Erwerb angewiesenen seheuden Schwestern.«
Jm Blinden-Institute ging während dessen das Arbeitsleben

seinen gewohnten ruhigen Gang, nur unterbrochen durch einige
den Zöglingen bereitete Zerstreuungen und Bergnitgungen. Auch

Ausflüge in die Umgebung wurden unter Leitung des Lehrversonals
unternommen, von denen besonders einer hervorgehoben zu werden

verdient; »er galt dem Leprosorium in der Nachbarschaft, wo es

den Blinden vergönnt war, den armen Leprdsen ihrerseits durch

Gesang die milden Herzen zu ersrischen und einen Freudenschimmer
in ihr elendes, ganz aussichtsloses Dasein zu werfen«. Aehnliche

Freudentage und Zerstreuungen für die Zbglinge sind wie früher,

so auch fernerhin, ihnen in hinreichendem Maße zu Theil ge-

worden, so namentlich zu Weihnachten durch die Feier des Christ-—-

sestes bei reicher Bescheernng und iut Sommer durch die liebens-

würdige Freundlichkeit einer Gönner-in, welche schon seit mehreren

Jahren den Zbglingen des Blinden-Instituts in ihrer Van ant

Strande ein Fest gastlicher Ausnahme bereitet.

Da in den Statuten des »Bereins zur Ausbildung Blinder
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und Schwachsichtiger« die Begründung von Zweigvereinen in Liv-

und Kurland gestattet worden, so hat von vornherein der Verein

selbst es sich angelegen sein lassen, nach Kräften aus das Jnsleben-
treten derselben hinzuwirken. Und so sind denn auch schon gleich
in den ersten Jahren solche Zweigvereine, die die Förderung der

Blindensache in ihren Gebieten und die Einsammlung von Gaben

und Mitgliedsbeiträgen zur Ausgabe haben, begründet worden, so
in: Mitau, Goldingen, Wendeli, Pernau, Dorpat, Fellin, zu denen

noch später sich Liban, Wall und Wolmar gesellten, und jüngst in

Talsen ein Zweigverein seine Thatigteit eröffnet bat. Die Gesammt-

zahl der Mitglieder in den Zweigoereinen schwankt zwischen drei-

hundert nnd vierhundert mit einer von denselben ansgebrachten

jährlichen Beisteuer von 1500 bis 1800 Rbl. Könnte nun auch
in den meisten Zweigvereinen sich ein regeres Interesse für die

Blindensache durch größere Mitgliederanzahl und gesteigerte pekus
niäre Beihülse zeigen, so ist doch andererseits bei manchen derselben,
wie namentlich bei dem Wendenschen Zweigvereine, eine treue

Mitarbeit an der Förderung der Blindensache dankbar anzuerkennen.
Der alljährlich von den Zweigvereineu der Hauptkasse des Blinden-

vereins zugeführte Geldbeitrag bildet einen nicht zu entbehrenden
Bestandtheil ihrer Eimtahmeposten. Da nun jährlich die Anfor-

derungen an das Blinden-Institut, wie an das Blindenheim sich
steigern, so wächst damit die Sorge des Directoriums, die erforder-
lichen Geldmittel zu beschaffen und die Ausgaben mit den Einnahmen

einigermaßen in Einklang zu halten. Denn letztere sind fast immer

geringer, als die ersteren, und fast stets muß das Jahresbudget mit

einem voraussrchtlichen Deficit rechnen. Unter solchen Umständen

ist es erklärlich, wenn der Blindenverein, ost banger, schwerer Sorge
voll, in die nächste Zukunft geblickt hat. Doch sind die Besorgnisse,
Gott sei Dank, immer wieder gehoben worden, dank dem in immer

weitere Kreise dringenden Interesse an der Blindensache, und

auch in den schwersten Zeiten hat der Blindenverein, durch beliende,
.«erlthätige Liebe unterstützt, seiner Ausgabe gerecht werden können,
und sah er sich ein oder das andere Mal genöthigt, einen Appell
an die Oeffentlichkeit zu richten, er konnte sicher sein, daß derselbe
nicht ungehört verhallte. Aber auch ohne solchen Appell hat sich
altbaltische Mildthätigkeit nnd besonders Nigas bekannter thätiger
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Liebessinn auch an dem Vlindenverein bewährt. Das haben die

Kirchen-Colleeten in Land und Stadt, die namentlich in den letzten
Jahren erfreulich gewachsen, das haben die alljährlich dem Verein

zugewandten Vermächtnisse und Stiftungen in reichem Maße be-

wiesen. Abgesehen von einem dem Verein vermachten Kapital von

15,000 Rbln., von dem indeß noch aus längere Zeit keine Zinsen
verwerthet werden dürfen, da das Kapital erst bis zur Höhe von

50,000 Nbln. durch Verzinsung der Zinsen gebracht werden soll,
sind im Laufe der letzten etwa fünfzehn bis achtzehn Jahre dem

Blindenverein die verschiedenartigsten Summen, in geringstem Betrage
von zehn, in weiterem von hundert und in noch höherem von tausend
und mehr Rbln., zugegangen, die annähernd die Gesammthöhe
von 18 bis W,OOO Rbln. erreicht haben dürften. Trotz dieser

scheinbar glänzenden Beihiilse musz aber ausdrücklich betont werden,

daß dieselbe es nicht vermocht hat, den Vlindenverein ans steter
pekuniärer Calamität zu befreien; wohl aber hat sie ihn in der

freudigen Zuversicht gestärkt und gefestigt, daß das von ihm
betriebene Blindenbildungswerk nicht ohne Anklang und Sympathie
dasteht. Und so vermögen denn auch der Blindenverein und sein
Directorium beim Eintritt in das zweite Vierteljahrhundert der

Arbeit an den Blinden dankerfllllt nnd zugleich hoffnungssreudig
in die weitere Wirksamkeit zu treten, getragen von der Zuversicht:
der Gott, der die Herzen wie Wasserbäche lenkt und stets geholfen,
wird auch fernerhin die Blindensache nicht verlassen, noch versäumen,
sondern ihr auch weiter freundliche Gebet und Gönner erhalten
und zuführen.

Um an den Orten, wo der Blindenverein zu Riga Zweig-
vereine hat, das Interesse fitr das Blinden-Institut zu steigeru,
unternahm ans Aufforderung des Directoriums der Blindenvater,

Herr Nothnagel, im Januar 1894 mit zwölf blinden Zöglingen
eine Coneertreife, die sich über Nigm Wenden, Wolmar, Walk und

Juriew erstreckte. Dabei konnte es nicht ausbleiben, daß ein solches

Heraustreten aus dem gewöhnlichen Einerlei des Anftaltslebesns,»t
die Abwechselungen der Reife, das Auftreten vor dem Publikum,
der kundgegebene Beifall, die überaus freundliche Aufnahme in

allen besuchten Städten diese Reise auch zu einem ganz gewaltigen
Ereigniß im einförmigen Leben der Blinden machten. Es unter-
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liegt keinem Zweifel, daß diese Reise nicht ohne Wirkung auf die

Hebung des Jnteresses sür die Blindensache geblieben ist und daß
dadurch der »Hauptzweck derselben bis zu einem gewissen Grade er-

reicht wurde«; dennoch dürfte ein gleiches Unternehmen nur selten
und mit Vorsicht zu wiederholen sein, da dasselbe manche Gefahren
für die Blinden in pädagogischer Hinsicht in sich birgt. Sonst ver-

lief auch in diesem Jahre das Anstaltsleben in ruhigen Geleisen,
nur daß im Lehrversonal einige Aenderungen eintraten.

Schon im Jahre 1893 hatte das Directorium, um auch aus
dem flachen Lande unter dessen Bevölkerung das Jnteresse fiir die

Blindensache sowohl zu wecken, wie auch zu fbrdern, ein Flugblatt
verbreitet (in Kurland in lettischer, in Livland in der gleichen und

in estnischer Sprache), dessen bedeutsamer Einfluß auf den Ertrag
der Kirchen-Collecten sich in einer wesentlichen Steigerung derselben

äußerte. Diese günstige Erfahrung bewog das Directorium nicht
nur im folgenden Jahre, 1894, auch ein solches Flugblatt zu ver-

breiten, sondern ein Gleiches, wenn irgend möglich, alljährlich am

Sonntag Oculi in den landischen Kirchen vertheilen zu lassen.
So ruhig, wie sonst gewöhnlich, verlief auch im Jahre 1895

das Anstaltsleben in Arbeit und Unterweisung, nur wurde es durch
ein freudig zu begrüßendes Ereigniß unterbrochen. Um b. Mai

wurde das Blinden-Institut durch einen Besuch von 36 Pastoren
aus Livland und Kurland beehrt, bei welcher Gelegenheit der

Blindenvater, Herr Nothnagel, den Anwesenden einen Vortrag tiber

die Beziehungen des Predigers zu den Blinden hielt, der, wie der

Besuch der Gäste selbst, der Blindensache nur zum Vortheil gereichte.

Daß bei Anwesenheit jener Herren, neben einer eingehenden Be-

sichtigung der Anstaltsritume und der Einrichtungen, auch eine

Darlegung der Leistungen der Zöglinge auf wissenschaftlichem, wie

musikalischem Gebiete erfolgte, ergab sich eigentlich von selbst, und

so werden denn die Herren nicht ohne den Eindruck hinweggegangen
sein, daß es lohne, der Blindensache näher und sie fördernd ihr zur

Seite zu treten. Das neben dem Blinden-Institute auf Strasdeni

hos bestehende Blindenheim hatte so an Zahl der Jnsassen zu-

genommen, daß sowohl die Mädchen-, wie die Männer-Abtheilung
fast besetzt waren. Diese Thatsache, wie die, daß gar bald Neuaus-

uahmen in das Blindenheim nicht mehr möglich sein würden, hatten
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das Directorium veranlaßt, die Begründung eines zweiten Blinden-

heims anzustreben, und dann, wenn es ihm gelungen sein sollte,
auch dieses in’s Leben gerufen zu haben, ein Heim ftir die Mädchen

und das andere für die Männer verwenden zu können.

Durch den Handwerks-betrieb im Blinden-Institut find während
der Jahre 1883 bis 1896 und im Blindenheim in den Jahren
1893 bis 1896 producirt worden: 133,825 Bürfteu, 3872 Körbe

und 1145 Fußmatten, und außerdem 239 Stuhlsitze eingeflochten
worden, was insgesammt einen Preis von fast 80,000 Rbln. reprä-

sentirt. Diese Zahlen reden zur Genüge für die Leistungsfähigkeit
der Zbglinge, und man wäre berechtigt, aus ihnen auf eine nicht

geringe Einnahmequelle zu schließen. Leider aber übersteigt zur

Zeit noch die Produktion derart den Absatz, daß nicht allein die

Arbeiter kaum nur ihren Lohn verdienen, sondern in den producirten
Artikeln ein immer größer werdendes, brach liegendes Kapital sich
aufammelt. Daher hat gerade in jüngster Zeit das Directorium

des Vereins sich nach Kräften bemüht, das Absatzgebiet zu ver-

größern, um einer weiteren lleberproduction zu ftenern.

Jm Laufe ihres nun filnfundzwanzigjährigen Bestehens hat
die Blindenfchule einundneunzig blinden Kindern Schul- und techni-

schen Unterricht zu Theil werden lassen und in dem Blindenheim
sind vom Mai 1893 bis zum März 1897 im Ganzen 36 Zöglinge
aufgenommen worden. Jn der Schule des Blinden-Instituts ist

~numerisch die Anzahl der Blinden, welchen die Möglichkeit

geboten wurde, sich selbständig durch eigene Arbeit zu ernähren,
keine große gewesen«, etwa ein Drittel aller Eingetretenen; dennoch
aber ist dieses Resultat durchaus nicht als ein geringfügiges an-

zusehen, wenn man erwägt, »daß diesem Drittel eine menschen-

witrdige Existenz geschafft wurde,« daß es, aus eigenen Füßen stehend,
trotz seines Gebrechens, als niitzliches Glied der menschlichen Gesell-
schaft sich durch seine Arbeit eingliedert, und daß es ~lange Zeit braucht,

jedenfalls eine viel längere, als das Blinden-Institut besteht, um

der noch neuen Jdee der Möglichkeit einer erfolgreichen Ausbildung
der Blinden bis in die weitesten Schichten der Bevölkerung Eingang

zu verschaffen«. Und ist die Zahl der zu selbstständigem Erwerb

Ausgebildeten auch keine große zu nennen, so wiegt sie schwer,
denn es bleibt doch immer das als Resultat der Wirksamkeit der
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Blindenschnle, sie hat manch sonst wohl verlorenes Menschenkind

gerettet. Darum kann auch der Blindenschnle das Dichterwort
einer blinden Sängerin gelten:

Thaten giebt es, die der Mensch dem Menschen weiht —-

Unbesnngen geb’n sie unter in der Zeit,
Obgleich wenige in diesem Leben

Hdh’res Glück und bdb’res Leben geben.

Jbr auch schaffet solche, die Jbr Blinden Licht

Bringet, das der Seele düstre Nacht durchbricht,·

So wie einst des Schöpsers mächt’ges ~Werde«

Gab das Licht der nachtmnfangnen Erde.

Heil! Wenn Jbr so in beschränkteni Kreise

Stille iibet eines Gottes Weise.
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Verzeichniss
der Glieder des Directoriums des Vereins zur Ausbildung Blinder

und Schwachsichtiger im Blinden-Institut zu Riga seit Begrün-
dung desselben im Jahre 18?8.

Staatsrath Dr. med. C. Waldhauer. 1878—1880.

Schulrath H. Guleke. 1878—1884.

Aeltester August Mentzendorff. 1878—1879.

Staatsrath J. v. Doppelmair, Exc. 1878--1886.

Staat-Brach A. Frederking. 1878—1896.

Staat-stach Dr. A. Po elchan. 1878-

Staatsratb Th. v. Schilling, Exc. 1878—1879.

Consulent M. v. Tunzelmann. 1878-1882.

Aeltester A. Sellmer. 1878—1884·

Kaufmann Th. Schultz. 1879——1884.

Landrath v. Kohlen. 1880-1881.

Gebeimrath v. Rudnicki. 1881—1894.

Hofrath Th. v. GaveL 1882—1884.

Stadtpropst Th. Gaebtgens. 1883—

Apotheker Th. Buchardt. 1883—-

Consul E. Grimm. 1884——1887.

Staatsrath Dr. med. G. Poelchau. 1884—1887.

Baron v. Löwissßergshof. 1884——1888.

Rentier Albert. 1884—1886.

Sekretär C. Villner. 1886—1890.

Consulent Chr. Bornhaupt. 1886—1890.

Stadthaupt R. Buengner. 1887——1890.

Kaufmann G. Bettels. 1887-—1892.

Notär E. v. Banden 1887—1889.

Dr. phil. A. Bettels. 1888-

Oberlehter Dr. A. Bergengrün. 1889—1894.

Obrist F. v. Löwis of Menar. 1890—



Geheimrath E. v. Bradte. 1890— .
Aeltester A. MündeL 1892—1894.

Gaud. jur. C. Jürgenfohn. 1894

Rechtsanwalt M. Hilweg. 1894

Conful E. Schwartz. 1894

Oberlehrer H. v. Holft. 1894

26










	Die ersten fünfundzwanzig Jahre der Rigaer Blindenschule : Im Auftrage des Directoriums des Vereins zur Ausbildung Blinder und Schwachsichtiger im Blinden-Institut zu Riga
	FRONT
	Cover page
	Title
	Chapter

	MAIN
	Die ersten fünfundzwanzig Jahre der Rigaer Blindenschule
	Verzeichniss



